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ein Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft II ben 31. Oktober
öebruckt unb uerlegt oon ber Bud]bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern IInr. 44 — 1914

Aufruf.
Was uffr erhofften, erreichten, errafften,
Was lüir ertrotzten, erdarbten, erfchafften,

ürabn und Vater und nkelkind —
Was lüir irn mutigen Glauben erhöhten,
6ine Kultur kann kein Völkerkampf töten

Denen, die friedtkben Willens find.

Sebn lüir Rationen im Rah ficb zerfleifchen,

£afff uns nidff zagen, nidff aufgefdireckt kreifdjen:
Ziüifcben den Zähnen zerbeißt den Scbmerz.

Aber dem blutigen Geftern und Reute
Reift aus dem Racben als koftbare Beute,
Iffenfchheit, dein zuckendes Bruderherz.

Wabr im'Geiüiffen, im Wort und im Randein,
Wer lüagt das JfTntliß der Kraft zu üerfdjandeln,
Die nicbt üom Willen zur £iebe läßt
furchtbarer Krieg, lüirf die Waffen beifeite —
Reilig, im loeißen Geiuande bereite,
Seele, dem Weltenfrieden das feft! maja mattbey.

ein erbteiL °
Don Jakob Bofiljart, 3üridj.

Slm Sonntag morgen, nad) bem füttern, fah ©lafi
brütenb tjinter bem Vans, als in grober Saft unb Stuff

regung bas Söderli bes SBeges tarn. ©s raarf ihm einen

fdjarfen ©liä 3U unb ging grublos unb fteif, als wollte es

ben Söder für immer ftreden, an it)m oorbei. Der VJieifter

ftöberte itodj in ber Demie herum. Die Stäherin hatte ihn
halb gefunben unb rebete ihn erregt an. ©lafi fdjlich fid)

3um Denntor unb hordjte. Die £et)rtod)ter fei gan3 oerftört,
berichtete bas siöderli, fie gebe teilte oerniinftige Antwort
mehr, mit ber Stabel habe fie feit brei Dagen teinen redjff
fdjaffenen Stid) mehr gemad)t, taum habe fie eine Arbeit
in bie Sanb genommen, fo toerfe fie fie toieber unter ben

Difdj ober in einen ÜBintel unb ergreife eine anbere; am

liebften fudje fie tieine Dudjrefte unb .Gumpen 3ufammen,

an benen fie bann 3erre, bis fie gaits in Ofehen feien. ÜBolte

man fie ftöreit, fo fauche fie toie eine SBilbtahe, es fei gan3

unheimlid) im Saus, man iniiffe fid) fürdjten, getoiß gebe

es nod) ein Xtnglüd.

,„3d) tomme gleich mit ©ud) hinüber", fagte ber Stöhrli
Steiget berubigenb. Um nidjt gefehen su werben, oertrodj
fich 93Iafi 3unäd)ft im SBageitfdjuppen unb bann, als bie

beiben gegangen waren, in feiner itammer. SBas war bas

nun wieber? SBar ber 3uber nod) nidjt überlaufen?
Stach einer halben Stunbe tehrte ber SReifter 3urüd.

©lafi hord)te in bie itiidje hinab. „Sie ift gan3 oerftört",
fagte ber Stöhrli Steige! mit gebämpfter Stimme 3U feiner

gfrau, „man muh fie heimfchaffen. SRacb', bah er nid)ts
rnertt."

Das war wieber ein Schlag auf ©Iafis itopf. Die
SReifterin rief 3Utn SJtittageffen, er gab teine Slntwort. Sie
tlopfte nad) einiger 3eit mit bem ©efenftiel an bie Diele,
er fd)ob ben Stiegel oor. ©nblid) rief ihm aud) ber SReifter.

,,©ht nur!" gab ©lafi 3ur Slntwort.
©ffen! Das war nun bas SBidffigfte! ©r lauerte nad)

bem ©appelhaus hinüber unb fing iebes ©eräufd) auf.
©inmal meinte er, bas Difteli habe gefchrien, feinen Stamen

©lafi, aber bann blieb es ftilt. Duittel fd)auteit bie 3fenfter=

fd)eiben aus bem Saus unb oerbargen alles, was hinter
ihnen oorging. Stießt ein Flügel war geöffnet, ©ine alte

Srau ging an bem Saus oorbei unb fchaute einen Slugenbtid
baran hinauf, humpelte bann weiter unb wadelte mit bem

5topfe.
©s mod)te ein Uhr fein, als ein gefdjtoffener Sßagett

beim Söderli oorrumpette. ©s war bas ©efäljrt bes

Sirfdjenwirts.
„Seht wirb fie heimgefdRafft", ftöhnte bas ftnedjtlein.

Der SBagen war hinter bas Saus gefahren, wo bie Düre

war. ©lafi tonnte oon feiner itammer aus nur fehen, wie
ber alte Äaften wieber fchwerfällig baoonrollte, bas Dorf
hinab, ©r nahm feinen Sut unb fprang 3um fünfter hinaus
unb über bie Steifigbeige hinunter, er wollte bem Difteli
nadjeilen. Slber ber SBagen war fdjon in ben Säufern oer*
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Aufruf.
Was wir erhofften, erreichten, errafften,
Was wir ertrotzten, eräarbten, erschafften,

Urahn uncl Vater unci knkclkinci —
Was wir im mutige» 6Iauben erhöhten,
kine Kultur kann kein Völkerkanips töten

Denen, à friedlichen Willens sind.

Zehn wir Dationen im haß sich Zerfleischen,

Laßt lins nicht Xagen, nicht aufgeschreckt kreischen:

Zwischen den Zähnen verbeißt den Schmers.

flber dem blutigen gestern und heute
Keiß aus dem Dachen als kostbare heute,
Menschheit, dein suchendes kruderhers.

Wahr im gewissen, im Wort und im handeln,
Wer wagt das Antlitz der Kraft su verschandeln,
Die nicht vom Willen sur Liebe läßt?
Furchtbarer Krieg, wirf die Waffen beiseite —
heilig, im weißen Sewande bereite,
Seele, dem Weltenfrieden das Fest! waj->

° ° la An Erbteil. ° ° °
von Mob goßhart, Zürich.

Am Sonntag morgen, nach dem Füttern, saß Blasi
brütend hinter dem Haus, als in großer Hast und Auf-
regung das Höckerli des Weges kam. Es warf ihm einen

scharfen Blick zu und ging grußlos und steif, als wollte es

den Höcker für immer strecken, an ihm vorbei. Der Meister
stöberte noch in der Tenne herum. Die Näherin hatte ihn
bald gefunden und redete ihn erregt an. Blasi schlich sich

zum Tenntor und horchte. Die Lehrtochter sei ganz verstört,
berichtete das Höckerli, sie gebe keine vernünftige Antwort
mehr, mit der Nadel habe sie seit drei Tagen keinen recht-

schaffenen Stich mehr gemacht, kaum habe sie eine Arbeit
in die Hand genommen, so werfe sie sie wieder unter den

Tisch oder in einen Winkel und ergreife eine andere,- am

liebsten suche sie kleine Tuchreste und Lumpen zusammen,

an denen sie dann zerre, bis sie ganz in Fetzen seien. Wolle
man sie stören, so fauche sie wie eine Wildkatze, es sei ganz

unheimlich im Haus, man müsse sich fürchten, gewiß gebe

es noch ein Unglück.

„Ich komme gleich mit Euch hinüber", sagte der Röhrli
Neige! beruhigend. Um nicht gesehen zu werden, verkroch

sich Blasi zunächst im Wagenschuppen und dann, als die

beiden gegangen waren, in seiner Kammer. Was war das

nun wieder? War der Zuber noch nicht überlaufen?
Nach einer halben Stunde kehrte der Meister zurück.

Blasi horchte in die Küche hinab. „Sie ist ganz verstört",
sagte der Nöhrli Reigel mit gedämpfter Stimme zu seiner

Frau, „man muß sie heimschaffen. Mach', daß er nichts
merkt."

Das war wieder ein Schlag auf Blasis Kopf. Die
Meisterin rief zum Mittagessen, er gab keine Antwort. Sie
klopfte nach einiger Zeit mit dein Besenstiel an die Diele,
er schob den Riegel vor. Endlich rief ihm auch der Meister.
„Eßt nur!" gab Blasi zur Antwort.

Essen! Das war nun das Wichtigste! Er lauerte nach

dem Pappelhaus hinüber und fing jedes Geräusch auf.
Einmal meinte er, das Disteli habe geschrien, seinen Namen
Blasi, aber dann blieb es still. Dunkel schauten die Fenster-
scheiben aus dem Haus und verbargen alles, was hinter
ihnen vorging. Nicht ein Flügel war geöffnet. Eine alte

Frau ging an dem Haus vorbei und schaute einen Augenblick
daran hinauf, humpelte dann weiter und wackelte mit dem

Kopfe.
Es mochte ein Uhr sein, als ein geschlossener Wagen

beim Höckerli vorrumpelte. Es war das Gefährt des

Hirschenwirts.
„Jetzt wird sie heimgeschafft", stöhnte das Knechtlein.

Der Wagen war hinter das Haus gefahren, wo die Türe
war. Blasi konnte von seiner Kammer aus nur sehen, wie
der alte Kasten wieder schwerfällig davonrollte, das Dorf
hinab. Er nahm seinen Hut und sprang zum Fenster hinaus
und über die Neisigbeige hinunter, er wollte dem Disteli
nacheilen. Aber der Wagen war schon in den Häusern ver-
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